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Die halb« Welt zog hin nach Basel an die Mustermesse.
Bei diesem Massenansturm hatten manche Stünde einen schweren Stand.
Die Muba hatte, dank den Gratisweinen, eine gute Presse
und stiefj auch außerhalb der Grenzen auf das regste Interesse.
Sogar in Zürich. Und das heifjt doch allerhand.

Freund Eugen kehrte aus Turin ins Vaterland zurück;
er trug lür seine Frau ein schönes Pelz-Cape zwischen Hemd und Büste.
Er kam den Zöllnern etwas dick vor, und er muhte Slück für Stück

ausziehen, ach. Lang war der Bart und kurz das Glück.
Zum Glück ist Sommer. Da die Frau sonst frieren müfjte

Der Bund schimpft ständig auf den Schmuggel und Devisenschiebereien,
im Grunde aber isf er diesem Treibe« gar nicht schlecht gesinnt.
Man fragt die Leute gar nicht erst mehr, ob sie etwas zu verzollen heien,
man freut sich einfach, sie von streng verbotnen Waren zu befreien,
weil unser Fiskus an den Schmuggelburjen außerordentlich gewinnt!

In Zürich wäre kürzlich fast ein Bürgerkrieg entbrannt:
es waren nämlich wieder einmal die Regierungswahlen.
Dafj Rafsfauteuils begehrt sind, ist Dir noch bekannt;
doch weniger bekannt ist Dir, dah hierzuland
die Linksparteien solche Sitze gern in fremder Propaganda-Währung zahlen,

Nun muh ich schließen, denn die Mutter sagt, ich soll noch poslen:
ein Büchslein russischen Salates mit Patentverschluh.
In ein paar Wochen reise ich im übrigen gen Osten.
Das wird mich wenig Geld und hoffentlich den Kopf nichf kosten,
denn nur nach Innsbruck fährt Dein treuer Freund -fcr \jj
P.S. Zum Schlufj noch eine Bitte, keine unverschämte, sondern zahme:

Ich kenne hier ein Mädchen, das sehr gern nach England reist
und alldort eine Stelle sucht bei einer Lady als Gesellschaftsdame.

Ganz stilrein ist ihr Körperbau und ebenso ihr Name.
Ich hoffe, Adalbert, dah Du mir resp. ihr zu helfen weiht.
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Der Brand des Dorfes Stein im
Toggenburg hat ein zweites Feuer angefacht:

die Herzglut der schweizerischen
Cebewilligkeit. Fast überreich sind die
Gaben geflossen. Kantonale Regierungen,

Verbände, Gesellschaften und
regionale Hilfskomitees brachten eine
Summe zusammen, mit der ein grober
Teil des Wiederaufbaus der Wohnstätten

bestritten werden kann. Das
auffallend erfreuliche Resultat dieser
Sammlung ist ein Beweis dafür, dah
jene Behauptung, der Schweizer habe
nur ein Herz für die ausländische Not,
eine üble Verleumdung des
freundeidgenössischen Beistandswillens
darstellt. Viele Spenden sind nach Stein
geflossen, mit denen die Spender
geradezu demonstrativ die Unhaltbarkeit
dieser Legende von der Einseitigkeit
der schweizerischen Caritas betonen
wollten. Das prächtige Sammelergebnis
dürfte vor allem jene Organisaforen
von schweizerischen Hilfsaktionen für
die Kriegsgeschädigten des Auslandes
freuen, die von jeher die Parole
ausgegeben haben: die Hilfe für ausländische

Not darf die Hilfe für die Not im
eigenen Lande nicht schmälern.

Der Osterverkehr hat dem Tessin auch
viele Käufer von Souvenirs gebracht.
Wir haben dabei die wohltuende
Beobachtung machen können, dar} die
abscheulichen Holzbrandmalereien keinen

reifjenden Absatz gefunden haben.
Die Zoccoli mit dem San Salvatore auf

der Sohle und das Teebrett mit dem
für alle Ewigkeit dem Holz eingebrannten

Monte Brè waren nichf in dem
Mafje gefragt, wie man das gemeinhin
darzustellen beliebt. Damif ist auch den
Deutschschweizern ein gutes Zeugnis
ausgestellt worden, von denen behauptet

wird, sie trügen durch die Massen-
konsumation dieses Artikels ein
Wesentliches zum Blühen dieses
Volkskitsches bei.

+

Man hat auf den Strafjen bereits zweimal

einen Schokoladetaler zum Verkauf
gebracht. Es ist ein Abzeichen, das
nicht nur an die Hilfstätigkeit sondern
auch an den Gaumen appelliert. Ich
habe nichts gegen diese orginelle
Abzeichenart einzuwenden wenn sie
nichf zur Mode wird. Bei einer neuen
Wiederholung eines Schokoladenabzeichenverkaufs

aber müfjte man einmal

die Frage nach dem Sinn eines
Abzeichens aufwerfen. Sollte das
Abzeichen, das man dem Käufer auf den
Rock heftet, nicht eir.e Quittung seiner
Gebefreudigkeit bleiben Eine festliche,
schöne, schmucke und, wenn irgend
wie möglich, auch künstlerische
Quittung? Nicht ein vollgültiger Gegenwert
für den gespendeten Franken (denn ein
Abzeichenverkauf zugunsten eines
gemeinnützigen Zweckes soll ja kein
ordinäres Geschäft sein), sondern eben
nur eine Dank-Quittung. Wenn man
nun aber anfängt, dem Spender das

Opfern zu erleichtern, indem er für den
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Franken etwas recht Gutes und recht
Leckeres erhält wenn man dem
Spender fortan nicht mehr ans Herz
sondern an den Gaumen klopft, dann
würde der Abzeichenverkauf viel von
seinem sittlichen Wert verlieren. Wollen

wir gar eines Tages im Rahmen
einer Sammlung zugunsten der
Hilfswerke für Alkoholkranke Anhänge-
fläschchen mit Zugerkirsch verkaufen?
Oder wollen wir im Strafjenverkauf
zugunsten der Hungernden der Kriegsgebiete

Abzeichen in der Form von
Pralinés zum Kaufe anbieten?

Forschung und Fortschritt

Das schönste Glück des denkenden
Menschen ist, das Erforschliche erforscht
zu haben und das Unerforschliche ruhig
zu verehren. Goethe.

Es ist kein gröheres Wunder, als

wenn der Mensch sich über sich selbst
verwundert. Raabe.

Der vernünftige Mensch paht sich

der Welt an, der Unvernünftige besteht
auf dem Versuch, die Welt sich

anzupassen. Darum hängt aller Fortschritt
vom unvernünftigen Menschen ab. Shaw.

Die wahre Naturwissenschaft schliefet
sowohl den Unglauben wie den
Aberglauben aus. Oerstedt.

(Ausgewählt von Sc.)
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